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Produktionshemmende und produktionsfördernde Elemente 
in den europäischen Industriestaaten

Eine Unterhaltung mit unseren ausländischen Korrespondenten zum Jahresanfang

G RO SSBR ITA N N IEN :
„Sparsames Haushalten und größere Freizügigkeit”

Zum ers ten  M al se it K riegsende nicht unbedingt notw endig  zurück­
h a t G roßbritann ien  e in  J a h r  geste llten  p roduk tiven  Inves titio ­

nen  auch d ie  übers te ige rte  P roduk­
tion m ancher bedeu tenden  Indu­
strien  in M itleidenschaft gerät, so 
nim m t m an d ies  als unverm eid-

' um ers ten  M al se it K riegsende 
h a t G roßbritannien  e in  Ja h r  

ohne spürbare E rhöhung des N atio ­
nalp roduk ts abgeschlossen. A nge­
sichts der sta rk en  T ex tilflau te  w äre 
die britische G esam tproduktion so­
g a r füh lbar gesunken, h ä tten  nicht 
e in ige — aber durchaus nicht alle — 
m eta llvera rbe itenden  Industrien  ih ­
re Erzeugung, teilw eise u n te r dem 
Einfluß von  R üstungsaufträgen, 
w eite r verg rößert. R egierung und 
W irtschaft haben  sich jedoch ü ber­
raschend leicht m it der U n terb re­
chung des s te tigen  P roduktionsan­
stiegs abgefunden. Die V ollbe­
schäftigung w ar in  den A ugen der 
Labour-V olks w irte  „die Gans, die 
die goldenen E ier legt". K onserva­
tiv e  W irtschaftler ha tten  ab er k e i­
n e  Bedenken, ih r  den G araus zu 
machen, denn ihnen  ga lt sie als 
H aup tu rsache  der schleichenden 
Inflation.

U nter der konserva tiven  R egie­
rung ha t die P roduktion  ih r Prim at 
verlo ren . Die „W iederherstellung 
der na tionalen  Solvenz", die A blö­
sung des zw eijäh rigen  Rhythm us 
vo n  W ährungskrise  und  m ühevol­
le r  Erholung durch e in  System  des 
sorgsam en H aushaltens im Rahmen 
der vo rhandenen  M ittel is t das un ­
m itte lbare  Ziel, dam it das Pfund 
w ieder als ebenbü rtiger Partner 
des D ollars in  W elthandel und 
W eltfinanz seinen  a lten  P latz e in­
nehm en kann. D anach denk t m an 
e ine ak tiv ere  und  freizügigere H an­
delspo litik  zu betreiben , die auch 
die P roduktion  in  E nglands le i­
stungsfähigen W irtschaftszw eigen 
fördern  soll. V orderhand  heiß t es 
aber den G ürtel enger schnallen, 
und  w enn zusam m en m it den  als

liehen und  nicht einm al im m er zu 
bedauernden  Teil des G esundungs­
prozesses in  Kauf.

Trotz M urrens in  den  K onsum ­
gü terindustrien  und  im E inzelhan­
del und  e in iger Besorgnis über die 
S teuereinkünfte  im Schatzam t b leib t 
es d ah er bei dem  disinflatorischen 
Kurs der K reditbeschränkung und 
-V erteu eru n g . H and in  H and  geht 
dam it e in  p rog ressiv er A bbau der 
„physischen K on tro llen“, der W a­
renbew irtschaftung, d e r R ationie­
rung, des L izenssystem s und  des 
R ohstoffeinkaufs durch staatliche 
A gen tu ren  sow ie der K onsum sub­
ven tionen  für all und  jeden , die so 
offensichtlich ih ren  Zweck, die 
Lebenshaltungs- und  dam it die 
P roduktionskosten  n iedrig  zu h a l­
ten, v erfeh lt haben.

Das Ende der K onsum expansion 
h a t das erfreuliche E rgebnis gezei­
tigt, die drückende R ohstoffknapp­
he it in  w ichtigen G rundindustrien  
zu beseitigen  und dam it eines der 
schw ersten Produktionshem m nisse 
aus dem  W eg zu räum en. Kohle 
kann  w ieder in  beträchtlichen M en­
gen exportiert w erden, der Engpaß 
S tahl is t im Begriff, überw unden  zu 
w erden, die lästigen  S trom abschal­
tungen  fallen  in  diesem  W in ter 
fort, die E rw eiterung  und M oder­
nis ierung  des T ransportsystem s 
m acht ste tige Fortschritte. Schiff­
bau, F lugzeugindustrie und W erk ­
zeugm aschinenfabriken könne ih ­
ren  steigenden  Bedarf an  A rbe its­

k rä ften  aus von  der K onsum güter­
w irtschaft fre igesetzten  R eserven 
decken. W enn die P roduktion als 
G anzes auch im  le tz ten  Ja h r  nicht 
zugenom m en hat, so is t doch eine 
gesundere  S treuung  der p roduk ti­
v en  K räfte erreicht w orden.

N ur in  d e r B auw irtschaft zeig t 
sich die en tgegengesetzte  Tendenz: 
D er dem  K onsum  d ienende W oh­
nungsbau  abso rb iert m eh r M ateri­
a lien  und  A rbeitsk räfte , w ährend  
die Errichtung vo n  F abriken  und  
öffentlichen G ebäuden e inge­
schränkt w ird. A ber gerade hier, 
wo die konservative  R egierung m it 
U nterstü tzung  durch die öffentliche 
M einung e ine  P roduk tionsausw ei­
tung  durch A bbau produktionshem ­
m ender V orschriften anstreb t, h a t 
sich seh r schnell gezeigt, daß ein 
scheinbar unersä ttlicher Bedarf 
schnell u n te r K ontrolle gebracht 
w erden  kann, w enn  norm ale öko­
nomische G esetze in  T ätigkeit tr e ­
ten. V or einem  Ja h r  w ar die Er­
laubnis zur Errichtung eines E igen­
heim s noch das P riv ileg  e iner 
k le inen  A nzahl Fam ilien, die in  b e ­
sonders engen R äum lichkeiten w oh­
nen, heu te  kann  sie allen  ohne 
Prüfung ih rer U m stände e rte ilt w er­
den. D er A bbau am tlicher Beschrän­
kungen  h a t auch zu g rößerer P ro­
d u k tiv itä t und  sparsam erem  M ate­
ria lverbrauch  geführt. D er W oh­
nungsbau  liefert tatsächlich ein 
Beispiel dafür, w ie das durch eine 
leicht res trik tiv e  K reditpolitik  ge­
schaffene strengere  W irtschafts­
k lim a deta illie rte  Beschränkungen 
fortfa llen  läßt.

Auch in  der Exportw irtschaft a r ­
b e ite t die R egierung auf größere 
F reizügigkeit hin. N achdem  die zur 
Uberv>rindung des G oldabflusses 
v o r einem  Ja h r  erlassenen  Im port­
re s trik tionen  ih ren  Zweck m ehr

6 1953/1



oder m inder e rfü llt haben , sud it 
m an  je tz t den  A ußenhandel auf 
m u ltila te ra le r Basis m it dem  Ziel 
e in e r zehnp rozen tigen  V erg röße­
rung  der b ritischen  A usfuhr au s­
zuw eiten , e in  U nterfangen , das 
nicht gerade  leicht fällt, w ^il Eng­
lands ausländische H an d e lsp artn er 
an  dem  quid  p ro  quo b ila te ra le r  
V ere in b aru n g en  festzuhalten  w ün- 
sdien , zum indest insofern , a ls  sie 
m eist auf die Z usid ie rung  e ines 
q u an tita tiv  ausreichenden  b r iti­
schen Im ports der sie in te ress ie ­
renden  W aren  W ert legen.

F ü r e in  auf den  W arenaustausch  
m it ändern  angew iesenes Land w ie 
E ngland kann  es  ke ine  H offnung 
au f eine volksw irtschaftlich  w ün- 
sd iensw erte  S te igerung  d e r P ro ­

duktion  ohne A usw eitung des H an­
dels geben! Das schließt nicht pro- 
duktionsfördernde M aßnahm en für 
W aren  aus, vo n  denen  die W elt, 
w ie  z. B. von  m anchen landw irt- 
sd iaftlid ien  P rodukten, n id it genug 
erzeugt. Im  allgem einen versucht 
m an  in  G roßbritannien  aber eine 
s te tige  Produktionsentw icklung oh­
ne  Förderung spezifischer P roduk­
tio n en  und ohne auf d ie E xpan­
sion  der G esam tproduktion gerich­
te te  M aßnahm en a lle in  durch Schaf­
fung gesunder W irtschafts- und 
F inanzverhältnisse herbeizuführen. 
A uf diesem W ege soll das Ja h r  
1953 bedeutende Fortschritte  b rin ­
gen, nadidem  das vergangene Ja h r  
im  Zeichen der K onsolidierung 
stand. (A.)

FRANKREICH: Zwischen Stabilität und Stagnation
In f la tio n  un d  u n g en ü g en d e  S p ar­
tä tig k e it kennzeichneten  d ie  fran ­
zösische W irtschaft w äh rend  lan ­
ger Jah re . E ine e rs te  lab ile  S tab i­
litä t w urde  1949/50 b is zu  Beginn 
d e r F eindse ligke iten  in  K orea e r ­
reicht, a lle rd ings ohne B elebung 
des K ap ita lm ark tes. N ad i e in e r b e ­
denklichen In fla tionsw elle  und  e iner 
ungew öhnlich  k ritischen  Lage am 
Ende des le tz ten  W in te rs  brachte 
das J a h r  1952 m it d e r R egierung  
P inay  e ine  n eu e  S tab ilisie rung  m it 
leichtem  R ückgang d e r Preise. A ll­
gem ein  sah  m an in  dem  E xperim ent 
P inays e ine  unbed ing te  N otw endig­
k e it fü r e ine gesündere  W irt­
schaftsentw icklung, besonders da 
ohne S tab ilitä t d e r W ährung  das 
H o rtu n g sk ap ita l n icht p roduk tiv  in  
die W irtschaft in v es tie rt w erden  
kann . Es geh ö rt zu den  W ider­
sprüchen d e r französischen V e r­
hältn isse , daß  das Land n eb en  der 
USA. und  d e r Schweiz ü b e r die e r­
heblichsten K ap ita lre se rv en  verfü g t 
und  gleichzeitig w ed e r fü r W oh­
nungsbau  noch fü r die e rfo rd e r­
liche E rw eite rung  se ines P roduk ­
tionspo ten tia ls  und  in  e rs te r  Linie 
für die M odern isierung  d e r  L and­
w irtschaft die nö tigen  M itte l zu 
m obilisieren  verm ag. Eine N orm ali­
sierung  des K ap ita lm ark tes v e r ­
sprach sich die R egierung auch- zu­
sätzlich von  der vo rb eh a ltlo sen  
S teueram nestie , d ie  e inen  dicken 
Strich u n te r den S teuerbetrug  der 
N achkriegszeit zog.

Diese verschiedenen M aßnah­
m en, verbunden m it dem  auch für 
1953 beibehaltenen e isernen  Be­
schluß der Regierung, die S teu er­
la s t n i* t  m ehr zu erhöhen, w irk ­
ten  sich psychologisch zw eifellos 
günstig  auf die französische W irt­
schaft aus und schufen die V oraus­
setzungen für einen  w eite ren  A n­
stieg  der Produktion, ohne jedoch 
die in  sie gesetzten  E rw artungen  
restlos zu erfüllen. Gewiß, es w ar 
kein  k leiner Erfolg für die . G old­
anleihe der R egierung, über 200 
M rd. frisches Geld zu m obilisieren. 
D er p riva te  K apita lm ark t ha t 
neuerd ings ebenfalls e in  freund­
licheres Gesicht. Die staatlichen 
E lek triz itä tsw erke verm ochten ih ­
re rse its  in  ku rzer F rist 18 M rd. auf 
dem  A nleihew eg aufzubringen. 
D ieser Kapitalzufluß steh t jedoch 
in  keinem  V erhältn is zu den finan­
zie llen  M öglichkeiten des Landes 
und noch w eniger zu seinen  w irt­
schaftlichen Erfordernissen.

D ieser passive W iderstand  der 
K apitalbesitzer führte  für P roduk­
tion  und H andel zu hem m enden 
G egenström ungen, d. h. zu te i l­
w eisen  Krisen- und  D eflationser­
scheinungen. B esonders im- Kon­
sum gütersektor sank  die N achfra­
ge 1952 fühlbar ab. D er gegen J a h ­
resende fes tgestellte  W iede ran ­
stieg  ist vorläufig  noch nicht re s t­
los überzeugend. B esonders b e ­
denklich stim m en darüber h inaus 
gew isse Schwächen in  der M eta ll­

industrie , wo von  e iner K rise 
zw ar n o d i nicht die R ede sein 
kann, sich aber für die N achfrage 
A bflachungserscheinungen bem erk­
b a r machen. Ein Teil d ieser V er­
kaufsschw ierigkeiten  is t zw eifel­
los eine norm ale B egleiterschei­
nung der S tabilisierung. In  Baisse- 
Perioden sind die K äufer zurück­
haltend  un d  haben  zunächst N ei­
gung, ihre in  d e r  vo rhergehenden  
In flationszeit üb e rtrieb en  aufge­
b läh ten  W aren lager abzubauen. 
D ieser N orm alisierungsprozeß 
braucht seine Zeit. Er w ird  erschw ert 
und  v e rlän g ert durch die m angelnde 
B ereitschaft zur P reissenkung  und  
den w e itv e rb re ite ten  G lauben, daß 
Industrie  und  H andel noch lange 
nicht an  der äußersten  G renze ih ­
re r m öglichen K onzessionen ange­
kom m en sind. A bschwächende 
K onjunk tu rw irkung  h a tte  auch die 
Schrum pfung d es A ußenhandels, 
deren  U rsache sow ohl zu hohe 
französische P reise als auch unge­
n ügendes E xportbew ußtsein  der In ­
dustrie  sind. D agegen erscheint es 
unzutreffend, e ine zu geringe K auf­
k raft dafür veran tw ortlich  zu m a­
chen. Eine K aufkraftsteigerung, b e ­
sonders durch geeignete  P re issen ­
kungen, w äre  zw eifellos zu b eg rü ­
ßen. D essen ungeach tet steh t ziem ­
lich eindeu tig  fest, daß die durch­
schnittliche K aufkraft der b re iten  
M asse se it K riegsende nie so hoch 
lag  w ie  1952 und  daß selbst gegen­
über 1938 und  der gesam ten  V or­
k riegszeit e in  füh lbarer Fortschritt 
erzielt w erden  konnte.

Am Jah resen d e  lebte  die franzö­
sische W irtschaft in  d e r Befürch­
tung  e in e r dauernden  Stagnation . 
V on den  staatlichen Investitionen  
is t ke ine  w esentliche B ew egung zu 
erw arten . Sie b le iben  statistisch 
m it 1.000 Mrd. ffrs. erheblich, lie­
gen aber tatsächlich tro tz  gegen­
te iliger R egierungsbehauptungen  
nicht ü b e r dem  V orjah resstand . Be­
sonders der W ohnungsbau  b leib t 
auf seinem  je tz igen  to ten  Punkt 
stehen, d. h, nicht m eh r als 100.000 
N eubauw ohnungen  pro  Jah r. D er 
W irtschaft fehlt offensichtlich die 
für je d e  E xpansion erforderliche 
D ynam ik und  nicht zuletzt das V er­
trau en  in  die K onjunkturentw ick­
lung der Zukunft. Seit Jah rzehn ten  
entsprich t d ie E rhaltung des Er­
reichten v ie l m ehr dem  französi-
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sd ien  C harak te r als d ie  Sdiaffung 
neu er zusätzlicher P roduktions­
quellen. Schon eine auf Expansion 
ausgericiitete P reispo litik  m it e r­
höhtem  Um satz als G ew inngrund­
lage anste lle  e iner hohen V er­
dienstspanne w ürde genügen, um  
die W irtschaftstä tigkeit zu s te i­
gern. H em m end m acht sich ferner 
die in  Frankreich s tä rk e r denn je 
v erw urze lte  F inanzorthodoxie b e ­
m erkbar. A n ihrem  V eto scheitert 
jed e r V ersuch d e r  K red it­
ausw eitung und  der G eldschöp­
fung für p roduk tive  Zwecke 
und dam it jedes auch noch 
so bescheidene B estreben, den 
K reislauf der S tagnation  durch e i­
nen  optim istischen V orgriff auf die 
Z ukunft zu  sprengen. D abei fehlt 
gerade in  F rankreich  der F inanz­
orthodoxie  die sachliche Berechti­
gung, denn  die Infla tion  der N ach­
kriegszeit w ar fast ausschließlidi 
die Folge sp eku la tiver P re isbeein­
flussung und  w urde n u r in  gerin ­
gem  A usm aße durch die unberech­
tig te  E rhöhung des Z ahlungsm ittel­
um laufes genährt. D iese Festste l­

lung w ird  von  keinem  Finanzsach­
vers tänd igen  bestritten '. M an h a t 
nu r nicht den M ut, für die w eitere  ' 
K redit- und  G eldpolitik  die logi­
schen Folgerungen zu ziehen.

So w ie die D inge liegen, ist 1953 
ke ine  stä rk e re  Entw icklung der 
französischen Produktion  zu erw ar­
ten. D ie V orschätzungen der Re- 
g ierungen  e in e r k le inen  S teigerung 
des Produktionsvolum ens um  3 Vo 
dürften  erfü llt w erden, v ielleicht 
lassen  sich auch 5 Vo erreichen. D ar­
in  ist m it Rücksicht auf d ie der 
französischen W irtschaft tatsächlich 
innew ohnenden M öglichkeiten e in  
bedauerlich  m ageres E rgebnis zu 
sehen. Bei der durch den  geringen  
Export bed ing ten  unsicheren  W äh­
rungslage besteh t ferner die ernste  
Frage, ob die je tzige S tab ilitä t ge­
halten  w erden  kann . Frankreich 
braucht jedoch unbeding t ein  lang­
andauerndes und  stab iles Gleich­
gewicht, dam it endlich die v e rh än g ­
nisvo lle  K luft zw ischen H ortungs­
kap ita l und w irtschaftlicher In itia ­
tive überbrückt w ird  und  die S tag­
nation  der E xpansion weicht, (fr.)

ITALIEN: Widersprüche in der Produktionsentwidklung
D a s  Ja h r  1952 h a t v o r allem  durch 
das W irksam w erden  zw eier e in ­
schneidender und  sich vorläufig  
gegenseitig  fast au fhebender Fak­
to ren  —  e in es e indeu tig  negativen  
und eines ebenso e indeutig  posi­
tiv en  Entw icklungselem entes — 
der italienischen Industriep roduk­
tion  gew isserm aßen einen  Rich­
tungsw echsel aufgezw ungen. Im 
Effekt, d. h. in  der m engenm äßigen 
G ütererzeugung und  im A rbeits­
erfolg, sind s tä rk e re  V erschie­
bungen  nach oben  oder un ten  nur 
in  jen en  P roduktionszw eigen deut­
lich gew orden, die die A usfälle auf 
der e inen  durch e in  A ufholen  auf 
der anderen  Seite nicht w e tt­
m achen konnten.

Die nega tive  K om ponente en t­
stam m t dem  italienischen A ußen­

handel. Die A usfuhr w ar 1951 
zw eim al, im Ju li und  O ktober, 
einem  v o rher n ie  erreichten  M o­
na tsw ert von  100 Mrd. Lire nahe- 
gekom m en; zw eim al, im  A pril und 
im A ugust, w ar sie auf rund 
80 M rd. Lire gesunken; der m o­
natliche D urchschnittsw ert h ielt 
im m erhin bei e tw a 77 M rd. Lire, 
tro tz der s tä rkeren  V erm inderung 
zum  Jahresende. Der Rücklauf 
h ie lt 1952 ständig  und  m it nu r 
ephem eren B esserungen bis zum 
A ugust an, in  welchem M onat der 
A usfuhrw ert 60 M rd. Lire u n te r­
schritt und  den tiefsten  Punkt der 
le tz ten  drei Jah re  erreichte. D er 
W iederanstieg  seit dem  H erbst 
konn te  die E inbuße n u r zum Teil 
berichtigen. Das Ja h r  1952 schließt 
für den  italienischen A ußenhandel

um  so ungünstiger —  vie lm ehr um 
so bedenklicher —  ab, als dem  
A bfall des g lobalen  Export- ein 
ununterbrochenes A nw achsen des 
globalen  Im portw ertes gegenüber­
steh t. D er e rs te re  lieg t für die 
Zeit vom  1. Ja n u a r b is 30. Sep­
tem ber 1952 {635,37 M rd. Lire) um 
15,2“/» u n te r und d e r  le tz tere  
(1 084,69 Mrd.) um  6,5 Vo über 
jenem  der V ergleichsperiode für 
1951. D er V ergleich m it dem  V or­
ja h r  w eist ein  H inaufschnellen des 
H andelsbilanzpassivum s d ieser M o­
na te  um  66,4 Vo auf. Da sich 1952 
die A usfuhr gegen  Jah resende  
gehoben, 1951 gesenk t hat, is t v o r­
auszusehen, daß die E rhöhung des 
Jahresdefiz its  gegenüber 1951 zw ar 
nicht ganz so hoch, aber kaum  
u n te r 50 Vo liegen  dürfte.

Die se it dem  K rieg bestehende 
E xportabhängigkeit der ita lie ­
nischen Industriep roduk tion  h ä tte  
unausw eichlich in  e iner sta rk en  
M inderung des B eschäftigungs­
grades als Folge des rückläufigen 
A uslandsabsatzes offenbar w erden  
m üssen, w enn nicht gleichzeitig 
eine fortschreitende A usw eitung  
des In landsbedarfes v o r sich ge­
gangen  und  dam it der positive 
F ak to r der Entw icklung w irksam  
gew orden w äre. Jen e  P roduktions­
zw eige, denen die geste igerte  A uf­
nahm efähigkeit des italienischen 
M ark tes nicht zu H ilfe gekom m en 
ist, m ußten tro tz  A uffüllung der 
L agerbestände an  H alb fab rikaten  
und  F ertigw aren  h in te r dem  Erzeu­
gungsstand  des vo rangegangenen  
Jah res  Zurückbleiben. Am stä rk sten  
betroffen  ist die italienische 
Baumwoll- und  K unstfaserindustrie  
(G arne und  Gewebe). W ährend  die 
italienische N achfrage nach W oll- 
w aren  sprunghaft angestiegen  ist 
und  die E xportsenkung (vor allem  
in den R elationen England und 
Frankreich) überkom pensie rt hat 
und  w ährend  die Seidenindustrie 
im  In- und  A uslandsabsatz  ko n ­
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ju n k tu rb eg ü n stig t blieb, is t in  den 
e rs ten  8 M onaten  1952 gegenüber 
1951 die P roduktion  ?.n Baum w oll­
g arn en  um  17,8 Vo, an  Baum woll- 
gew eben  um  22,9 Vo, an  K unstfaser­
gesp insten  um  37 Vo und  an  K unst­
garngew eben  um  30,2 Vo (Reyon 
um  43,9 “/o) zurückgefallen. Die 
V erg le id ispe riode  w eist ferner 
Indexrückgänge für e in ige A b­
schnitte der chemischen Industrie  
(die F arbenproduk tion  blieb um 
16 “/o gegenüber dem  V orjah r zu­
rück), für Gummi w aren  und  für 
d ie  K raftw agenindustrie  aus. D er 
vom  statistischen  In s titu t e rm itte lte  
G enera lindex  der Industriep roduk ­
tion  (139 auf der Basis v o n  1938) 
e rg ib t fü r Ja n u a r b is A ugust 1952 
g egenüber 1951 e in e  S teigerung  
um  0,73 o/o, der Index  des Industrie ­
v erb an d es ab er (118 auf der Basis 
vo n  1938) e ine  M inderung um 
1,66 ”/o. Jeden fa lls  w eisen  alle  In ­
dustriezw eige, m it A usnahm e der 
oben  angeführten , e inen  A nstieg  
gegenüber 1951 auf.

' Die gehobene Inlandsnachfrage 
jedoch, der die S ta tik  der ita lie ­
nischen Industriep roduk tion  in  
ih rem  G esam tkom plex zu v e r­
d an k en  ist, läß t sich nur zum  ge­
ringeren  Teil aus dem  nach v ie len  
Ja h re n  der K aufzurüdihaltung  sich 
durchsetzenden  N achholbedarf e r ­
k lären . In  d e r H auptsache haben  der 
staatliche Investitionsaufw and  und 
d ie  den  U m satz fördernde Ü ber­
verflüssigung  des G eldm arktes 
d iese N achfrage hervorgerufen . Die 
fo rtlau fende Einführung öffent­
licher M itte l in  die P rivatw irtschaft 
kom m t d irek t der den Investitions­
bedarf b es tre iten d en  Produktion, 
in d irek t ab e r auch der V erbrauchs­
gü tererzeugung  zugute. Eine für 
italienische V erhä ltn isse  unge- 
w öhn lid i lebhafte  K aufbereitschaft 
b re ite r B evölkerungsschichten ist 
im  V erlauf des Ja h re s  1952 auf 
dem  M arkt zur A usw irkung  ge­
kom m en. Um das vom  In lan d sv er­
brauch getragene P roduk tions­
n iv eau  ‘h a lten  zu können, m ußte 
das rohstoffarm e Ita lien  tro tz  sin ­
k en d e r A usfuhr sein  Im portvolu­
m en vo n  M onat zu M onat v e rg rö ­
ßern . A us d ieser P roblem atik  der 
W irtschafts lage  kann  nur eine nam ­
hafte  S te igerung  der E xporterlöse 
herausfüh ren . A ndernfalls w ird

ein Produktionsrückgang nicht auf­
zuhalten sein.

Die R egierung is t sich über die 
F ragw ürdigkeit der derzeitigen 
W irtschaftssituation  im  k laren . Be­
greiflicherw eise sucht sie das H er­
ankommen an den  W endepunk t so 
lange w ie m öglid i (zum indest bis 
nach d en  W ahlen) h inauszu­
zögern. D er Schatzm inister Pella 
h a t indes m ehrfach die E rklärung 
abgegeben, daß die italienische 
A usgabenpolitik  an  ih re r äußersten  
Grenze angelang t ist. Die ge­
nehm igten Investitionsprogram m e 
w erden durchgeführt und  dem ­
gemäß d ie  h ierfü r ausgew orfenen  
F inanzierungsbeträge innerhalb  der 
Termine flüssig gem acht w erden. 
Ein zusätzlicher S taatsaufw and  
kann  aber nicht m ehr in  Betracht 
gezogen w erden. Die R egierung 
muß also darau f verzichten, 
Schwächezustände der industrie llen  
Produktion durch das H ervorrufen  
neuen Bedarfes zu überw inden. Die 
unm ittelbar bevorstehende Schatz- 
scheinemission w ird  G eld aus dem 
M arkt nehm en, das ausschließlicii 
zur T eilabtragung des S taatsdefizits 
und  nicht für neue  A usgaben v e r­
w endet w erden  soll. D er G ouver­
n eu r der Banca d 'Ita lia , M enichella, 
h a t die D inge noch deutlicher bei

SKANDINAVIEN: 
Rückläufige Produktion für

O b w o h l noch nicht a lle  für die 
B eurteilung erforderlichen D aten 
vorliegen, läß t sich dennoch bereits 
je tz t sagen, daß das für den Kon­
junk turab lauf der V olksw irtschaf­
ten  Skandinaviens, F innland einge­
schlossen, im Jah re  1952 bem erkens­
w erteste K ennzeichen in  einem  
m ehr oder w eniger sta rk en  Rück­
gang der P roduktion  sow ohl im 
landw irtschaftlichen als auch im in ­
dustriellen Bereich besteh t. Die ge­
genüber dem  Jah re  1951 e in g e tre ­
tenen  V eränderungen  sind indes­
sen  von d erart d ifferenzierter P rä­
gung, daß sie sich kaum  auf einen 
N enner b ringen  lassen.

Die industrie lle  P roduktion  v e r ­
zeichnet vom  Jah re  1951 zum J a h ­
re  1952 in den v ie r N ord ländern  
einen  m engenm äßigen Rückgang im 
A usm aße von  zw ischen 2 “/o und 
10 “/o. V ergleichsw eise am  günstig ­
sten  ist die industrie lle  Entw icklung

ih rem  N am en genannt. Er sprach 
von  den  In jek tionen  unzäh liger 
M illiarden  Lire in  den K örper der 
P rivatw irtschaft. D iese K red itaus­
w eitung  habe ih ren  G egenposten  
im  Passivum  der H andelsbilanz. 
Es handle sich —  nach der Form u­
lierung  des A ußenhandelsm in isters 
La M alfa —  um  die „zw eite 
Schneide der Schere". Die A ußen­
stände der B anken erreichen die 
Z iffer v o n  423 Mrd. Lire. D as ita ­
lienische K reditvolum en is t heu te  
nach dem  der USA. bei geringerem  
L iqu id itä tsgrad  das größ te  der 
W elt, da  der beständ ige  Rücklauf 
aus d e r B evorschussung von  R aten­
v erk äu fen  fehlt. A uf dem  in der 
le tz ten  Zeit e ingeha ltenen  W eg 
w ürde  m an  w ohl zu e in e r V er­
g rößerung  der Produktion , aber 
ohne K ontrolle und  u n te r fo rt­
sch re itender S teigerung  der Roh- 
stoffeinfuhr und  des V erbrauches 
gelangen. Demgemäß w erden  auch 
die B ankinstitu te  bei der K redit­
gew ährung  rigo roser vorzugehen  
haben. A us d iesen  H inw eisen  auf 
e inen  K ursw echsel der W irtschafts- 

T enkungspolitik  der R egierung läßt 
sich der Schluß ziehen, daß es die 
italienische Industriep roduk tion  
1953 um  ein iges schw erer haben  
w ird  als im abgelaufenen  Jah r. (Cr.)

Ausfuhr und Binnenmarkt
in  N orw egen  und  Schweden v e r­
laufen. A uf Basis 1948 =  100 ging 
d e r industrie lle  E rzeugungsindex 
vo n  den e rs ten  zehn M onaten  des 
Jah res  1951 zum  entsprechenden 
Z eitraum  des Jah res  1952 im Durch­
schnitt in  N orw egen  n u r vo n  121 
auf 118 und  in  Schw eden von  110 
auf 108 zurück. In  D änem ark w ar 
die A bschwächung bei e in e r Erm ä­
ßigung der P roduktionszahl (Basis 
1935 =  100) von  170 auf 159 und 
in  F inn land  bei e in e r solchen von  
133 auf 114 um  ein iges stärker.

In  Finnland, N orw egen  und 
Schweden w ird  d iese A bschwä­
chung der P roduktion  so gu t w ie 
ganz v o n  der Holz- und  H olzver­
edelungsindustrie  getragen. In  k le i­
nerem  Um fange is t in  diesen drei 
Ländern  in  der e rs ten  H älfte des 
vorigen Jah res  sodann auch noch die 
P roduktion  der leichten Industrien , 
also Chem ikalien, T extilw aren ,
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Schuhe, und  dergleichen rückläufig 
gew esen. D em gegenüber h a t sich in 
a llen  v ie r  N ord ländern  die Erzeu­
gung der schw erindustriell be ton ten  
Industriezw eige im V ergleich zum 
Ja h re  1951 m indestens behaupte t, 
in den m eisten  Fällen  jedoch w e­
sentlich verg rößert. Das gilt in  e r ­
s te r  Linie für den M aschinenbau 
und  die W erkzeugindustrie , für 
den Schiffbau und  die T ranspo rt­
m itte lindustrie .

Die landw irtschaftliche P roduk­
tion  N ordeuropas h a t sid i im Jah re  
1952 sow ohl im  Bereich des G e­
tre ideanbaues a ls  auch der t ie r i­
schen V eredelungserzeugung ü b e r­
w ieg en d v errin g e rt. Die V erschlech­
terung  der E rn teergebnisse  —  D ä­
nem ark  m acht h ie r  e ine A usnah­
m e — erk lä rt sich in  der IHIaupt- 
sad ie  aus den ganz besonders u n ­
günstigen  W itte rungsverhä ltn issen  
in  den Somm er- und  H erbstm onaten  
des vergangenen  Jah res. D er Rück­
gang der P roduktion  an  tierischen 
V eredelungserzeugnissen  beson­
ders in  D änem ark —  in  Finnland, 
N orw egen  und Schw eden is t die 
Produktionsentw icklung günstiger 
gew esen  — ist dem gegenüber aus­
schließlich die Folge der britischen 
P reispolitik : b is um  die M itte des 
vorigen  Jah res  etw a sind die d ä ­
nischen E xportpreise  für B utter und 
Fleisch in  k rassem  G egensatz zu a l­
len  anderen  E rzeugnissen so n ie ­
drig gehalten  w orden, daß die Pro­
duktion  zurückgehen m ußte.

Das zw eifelsfrei w esentlichste 
E lem ent der A bschwächung der Pro­
duktion b ildet die von  je h e r  starke 
W eltm ark to rien tierung  der N ord­
länder, auf die sich jed e r A usschlag 
der in te rna tiona len  K on junktur u n ­
m itte lbar zu ü bertragen  pflegt. T y­
pische B eispiele für d iesen Zusam ­
m enhang w ären  die erw ähn ten  
Rückschläge an  den E xportm ärkten  
für H olz und  H olzveredelungser­
zeugnisse sow ie die britische P reis­
po litik  für bestim m te N ahrungs­
m ittel. D arüber h inaus sind für die 
G estaltung  der P roduktion  N ord­
europas auch e ine  R eihe rein  
innerw irtschaftlich b ed ing te r Ele­
m ente bestim m end gew esen. Zu 
nennen  ist h ie r nun  zunächst die 
Lohnpolitik, die seit Jah ren  in  a l­
len  Ländern des N ordens betrieben  
w orden  ist. W enngleich m it ein iger

Einschränkung gesag t w erden  darf, 
daß d e r inflationistische T rend  in  
den N ord ländern  im  Jah re  1952 
durch eine zw ar noch nicht sichere, 
aber w ahrscheinliche S tab ilitä t im 
B ereid i vo n  P reisen  u n d  Lebens­
haltungsko sten  abgelöst w orden  
sein  dürfte, so h a t das b is vo r e in i­
gen M onaten  p rak tiz ie rte  Prinzip 
der „K om pensation“ der V erteu e ­
rung  der L ebenshaltung durch H er­
aufsetzung von  G ehältern  und  Löh­
nen  zu so s ta rk e r A nspannung  der 
P roduktionskosten  in  der gesam ten 
W irtschaft geführt, daß sich die 
W ettbew erbssitua tion  in  allen  Län­
dern  des N ordens verschlechtert 
hat, in  N orw egen  und  Schweden 
m ehr und  em pfindlicher als in  D ä­
nem ark  und  Finnland. Die w eit­
gehend im  A ußenhandelsbereich  
v e ran k erten  Zw eige der no rdeu ro ­
päischen Industrien  w ie außer Holz, 
Zellulose und  Papier v o r allem  der 
M aschinenbau, die W erften  sow ie 
die große G ruppe der mechanischen 
Industrie  haben  im Laufe des v o ri­
gen Jah re s  gerade w egen  der Ü ber­
höhung der K osten  w esentliche 
Teile ih re r A uslandsm ärk te  — 
w enn auch v ielleicht n u r v o rü b er­
gehend —  verlo ren .

W enn in  den N ord ländern  die 
K ostenerhöhung aus A rbeitslöhnen  
gegenüber w ichtigen M ärk ten  im 
großen Durchschnitt auf zwischen 
5 ”/o und  15 “/o veransch lag t w erden  
mag, so läß t sich der Einfluß der 
steuerlichen B elastung auf die no rd ­
europäische P roduktionsentw ick­
lung zahlenm äßig  nicht erfassen. 
Fest steh t aber, daß b isher von  Ja h r  
zu Ja h r  in  allen  N ord ländern  die 
S teuerschraube so k rä ftig  angezo­
gen w orden  ist, daß die eine und 
die andere Industriegesellschaft d a ­
durch zum E rliegen gekom m en ist. 
H ier muß jedoch die E inschränkung

gem acht w erden, daß in  D änem ark 
und  F innland die S teuerpo litik  ganz 
bew ußt auf die S tab ilisierung  der 
K on junk tu r d ieser beiden  Länder 
ausgerichtet w orden  ist: es galt den 
ehem als hohen Ü berhang an K auf­
k raft aus dem  M ark t zu nehm en. 
Da dieses Ziel inzw ischen im g ro ­
ßen  und  ganzen erreicht w orden  ist, 
h a t die verb liebene, hohe B esteue­
rung  auf die P roduktion  eher hem ­
m end gew irkt.

Schließlich ist zu erw ähnen , daß 
in  a llen  Ländern des N ordens im 
vo rigen  Jah re  e ine ausgesprochen 
re s trik tiv e  K reditpo litik  m it dem  
Ziele geführt w orden  ist, die sog. 
„Ü berkonjunktur" oder auch „Ge­
w innkon junk tu r" des Jah res  1951 
„aufzufangen" und  in  gem äßigtere 
B ahnen überzuleiten . Doch is t auch 
diese Z ielsetzung seh r v ie l schnel­
le r illusorisch gew orden  als e rw ar­
te t w erden  konnte, w eil w iederum  
die von  außen gekom m enen E in­
flüsse den früheren  „V erkäufer­
m ark t“ in  einen „K äuferm arkt" um ­
gew andelt haben.

Das s truk tu re lle  G efüge der no rd ­
europäischen Produktion  ste llt sich 
an  der Jah resw ende  1952/53 dam it 
als e in igerm aßen  b e las te t dar. 
Durch die angedeu te ten  E lem ente 
h a t sich die E rzeugung als G anzes 
auf e inem  gegenüber dem  Jah re  
1951 e tw as n ied rigeren  N iveau  e in ­
gespielt, das der ungefäh ren  Gleich­
gew ichtslage der M ark tg ruppen  en t­
sprechen dürfte. Um zu e iner n en ­
nensw erten  S teigerung  der P roduk­
tion  in den N ord ländern  zu kom ­
men, w ürde es e iner V eränderung  
bzw. Lockerung in den B ereichen 
d er Lohnpolitik, der B esteuerung, 
der K reditpo litik  sow ie v o r allem  
dann w eite r auch der Inves titions­
lenkung  und  der B auplanungen be­
dürfen. (dt.)

ÖSTERREICH: „Der Produktivitätsgrad entsdieidet"
E s  dürfte  ke in  anderes Land d ies­
seits des E isernen V orhanges ge­
ben, in  dem  so v ie l von  e iner n o t­
w endigen  P roduk tiv itä tsste igerung  
gesprochen w ird  w ie in  Ö sterreich. 
Auch h a t es die b isherige Regie­
rungsform  einer K oalition der fre i­
w irtschaftlichen und  der sozialisti­
schen P arte ien  u n te r starkem  M it­
spracherecht der W irtschaftsver­
bände und der G ew erkschaften b e ­

w irkt, daß ü b e r die N otw end igkeit 
d ieser M aßnahm en E inigkeit b e ­
steht. D aran dürften  auch d ie  b e ­
vorstehenden  W ahlen  w enig  än- 

 ̂ dem , da ja  der Zwang zu r P roduk­
tiv itä tsste igerung  w eite r bestehen  
b leib t und sich durch die bere its  
verm inderte  und e iner w eite ren  
R eduktion en tgegengehende am e­
rikanische H ilfe noch v e rs tä rk en  
dürfte. T rotzdem  is t festzustellen,

10 1953/1



H A M B U R G E R  K R E D I T B A N K
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

FROHER
D R E S D N E R  B A N K  

H A M B U R G  36 • J U N G F E R NS T I  E G 22

daß die E rfolge der K am pagne zur 
P ro d u k tiv itä tss te igerung , die von  
jed e rm an n  in  der Ö ffentlichkeit b e ­
g rüß t und  vo n  den  am erikanischen 
S te llen  s ta rk  gefö rdert w ird, b isher 
m inim al sind und  daß die G efahr 
besteh t, daß gerade  in  diesem  Jahr, 
w enn  v o n  der P ropaganda zur Tat 
geschritten  w erden  soll, sich Ge­
gensätze  ze igen  w erden , d ie die 
R ealisierung  des P rogram m s in 
F rage stellen.

Das ö ste rre ich isch e  In s titu t für 
W irtschaftsforschung h a t nocti im 
M ai 1949 e in e  auf den V erh ä ltn is­
sen  des Ja h re s  1948 basierende 
S tudie „Die P ro d u k tiv itä t der 
öste rre ich isch en  Industrie" h e rau s­
gebracht, die sich im w esentlichen 
au f die Z ie lsetzungen  des soge­
n an n ten  Long-Term -Program m es 
stü tzt, das vo n  den  österreichischen 
E R P.-S tellen ' au sg ea rb e ite t w urde.

Bei den  V o ra rb e iten  zu a ieser 
U ntersuchung h a tte  die P ro d u k tiv i­
tä t der Industrie , die 1947 nocn aut 
43 Vo des Ja h re s  1937 verb lieben  
v/ar, ge rade  nach d e r  ku rz  danach 
w ieder inflationistisch v erw ässerten  
W ährungsrefo rm  v o n  Ende 1947 
e inen  Sprung nach aufw ärts  ge­
m acht und  h a tte  M itte  1948 64 <>/o 
bei e inem  B eschäftigungsgrad von 
136 “/o erreicht, w äh rend  sich das 
P roduk tionsvo lum en  der Industrie  
v o n  70 auf 92 •’/o (Ende 1948) e r ­
höhte. Schon dam als gab es Skep­
tiker, die bezw eifelten , daß die 
M ittel des ERP. (rund 25 M rd. $ in 
heu tig e r W ährung) d ie gew ünschte 
W irkung, nämlich den  A usgleich der 
Z ahlungsbilanz, bew irk en  w ürden, 
m ußte  doch m ehr als d ie  H älfte  
für Ernährungszw ecke abgezw eig t 
w erden. Es w ar ab er jedenfa lls  
schon dam als k lar, daß nicht so 
seh r in  der S teigerung  der P roduk­
tion, die gegenw ärtig  nach einem  
H öchststand v o n  170 (Ende 19511 
au f e inen  Jah re ss tan d  vo n  160 ab ­
gesunken  ist, als v ie lm eh r in der 
e rhöh ten  P ro duk tiv itä t der Schlüs­

sel zur G esundung der österreichi- 
sd ien  Wirtschaft lag. V ie le  der noch 
in  der Untersuchung von  1949 auf- 
gezeigten G ründe für die m angel­
h afte  Produktiv ität sind seither 
weggefallen w ie D em ontagen, 
Nahrungs- und Rohstoffm angel, 
Bombenschäden. D ieser U m stand 
läß t eine S teigerung der P roduk ti­
v itä t um e tw a  50 “/o ohne w eiteres 
verständlich erscheinen.

Die echte P roduk tiv itä tss te ige­
rung  hätte aber gerade dann ein- 
setzen müssen, als diese äußeren  
Hemmnisse w egfielen, und d ieses 
Ziel ist bis heu te  nu r in  bescheide­
nem, Umfang erreicht w orden. D a­
bei hat sich die industrielle, A us­
rüstung Ö sterreichs se ither w esen t­
lich verbessert. Es is t insbesondere 
auch wieder gelungen, deutsche 
Maschinen und E rsatzteile zu e r­
langen, deren  A usbleiben w eder 
englisdie noch am erikanische Spen­
den und H ilfslieferungen ersetzen  
konnten. O bwohl sich die ö s te rre i­
chische Zahlungsbilanz auffällig  v e r­
besserthat, ist Ö sterreich heu te  en t­
gegen den E rw artungen  nicht im ­
stande, seine Z ahlungsbilanz allein  
auszugleichen. M an rechnet m it e i­
nem  w eiteren Zuschußbedarf von 
80 Mill. I ,  und es steh t fest, daß 
m an sich nicht dam it bescheiden 
kann, die P roduk tiv itä t des Jah res 
1937 (100 “/o) w ieder herzustellen , 
sondern daß sie w esentlich ü b e r­
schritten w erden muß. Dies w ar b e ­
re its  vorübergehend im H erbst 1951 
(November: 107,4 Vo) d e r Fall, se it­
h e r  ist aber die P roduk tiv itä t in 
dem  Umfang gesunken, v/ie die 
Produktion zurückgegangen ist, und 
s teh t gegenwärtig bei 98,5 V».

Diese Entwicklung läß t nun k lar 
erkennen, daß die P roduk tiv itä t in 
d irek ter A bhängigkeit vom  Be­
schäftigungsgrad und d ieser w ieder 
vom  Produktionsstand steht. Es 
zeig t sich darin, w ie w enig  e la ­
stisch eine auf V ollbeschäftigung 
ausgerichtete W irtschaft hinsicht­

lich e iner P roduktionssteigerung  
ist. A ndererse its  b edeu te te  der Zu­
stand  der V ollbeschäftigung auch 
im Zeichen der aufste igenden  E nt­
w icklung einen  Hemmschuh für 
p roduk tiv itä tsfö rdernde M aßnah­
men, da  es schwierig, ja  v ie lfad i 
ausgeschlossen w ar, vo n  e iner Be­
legschaft höhere  L eistungen zu v e r­
langen, die darauf m it dem  V erla s­
sen  des B etriebes drohen  konnte. 
Der durch hohe P rogression b e ­
w irk te  S teuerdruck, die N ive llie ­
rung  der G ehälter, die sich beson­
ders gegenüber den qualifizierten  
K räften  zeigt, die geringe Berück­
sichtigung des L eistungslohnes und 
endlich auf seiten  der U nternehm er 
die rigorose B esteuerung auch des 
nicht entnom m enen G ew inns lie ­
ßen  neben  e iner m anchm al sich 
noch zeigenden A blehnung  m o­
dern er M ethoden alle A nstrengun­
gen zur P roduk tiv itä tsste igerung  
scheitern.

Die kom m enden W ahlen  w erden  
eine Entscheidung darüber bringen, 
ob die se it Jah re s fris t eingeschla­
gene S tabilisierungspolitik , die sich 
der klassischen Form en der K red it­
res trik tion  — w enn auch in  b e ­
scheidenem  Umfang —  bedient, das 
Feld behaup ten  kann  und  einen 
m arktw irtschaftlichen A ntrieb  zur 
P roduk tiv itä tsste igerung  geDen 
w ird oder ob die Sozialisten  die 
W irtschaft bestim m en w erden. A udi 
sie sind sich vo ll bew ußt, daß die 
P roduk tiv itä t geste igert w erden  
muß, um  den L ebensstandard  zu 
erhöhen, aber die sozialistischen 
M ittel haben  sich in  e iner Dem o­
k ra tie  dazu b isher als w enig  w irk ­
sam  erw iesen. Auch sind die E r­
fahrungen  der 30er Jah re , in  denen 
die R ationalisierung  und  P re issen ­
kung m it e iner steigenden  A roeits- 
lo sigkeit e rkauft w urde, noch in 
E rinnerung . M an befürch tet auf so ­
zialistischer Seite eine W iederkehr 
d ieser Erscheinungen m it all ih ren  
unerw ünschten sozialen E rsd iü tte-
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rungen, d. h. daß die A rbeitslosig ­
keit, d ie bei der P roduk tiv itä tsste i­
gerung  theoretiscäi n u r vo rüberge­
hend  ein tritt, zur D auererscheinung 
w ird. D esw egen h a t m an  auch den 
A bschluß d e r en tsprechenden Pro­
duk tiv itä tss te ig eru n g sv erträg e  zw i­
schen U nternehm ern  und G ew erk­
schaften verlang t, w ährend  die Un­
ternehm er aus begreiflichen G rün­

den n u r m it den  B etriebsrä ten  ihres 
U nternehm ens v e rhande ln  w ollen. 
So kom m t es, daß b isher ke in e r der 
vom  QEPZ. angestreb ten  V erträge  
un tersch rieben  w urde, die die V er­
te ilung  des durch die P roduk tiv i­
tä tss te igerun g  erz ie lten  G ew innes 
regeln  sollen. P roduk tiv itä tsste ige­
rung  ist som it in  Ö sterreich  v o rerst 
nu r ein  Schlagw ort geblieben, (ly)

SC H W EIZ: Weiterhin zufriedenstellende Konjunktur
D ie  H ochkonjunktur der Schwei­
zer Industrie, die 1949 und 1950 
in eine norm alere  K on junkturlage 

■zurückging, h a t 1951 im Zusam m en­
hang m it der w eltpolitischen K ri­
senentw icklung eine neue  Belebung 
e rfah ren  und  h a t im  Ja h r  1952 w ie­
derum. eine leicht rückläufige Be­
w egung durchgem acht. Die gute 
K on junkturlage der schw eizeri­
schen Industrie  w ird  ergänzt durch 
die le tz tjäh rige  gu te  E rn te  der 
schw eizerischen Landwirtschaft, de­
ren  E rträgnisse von  den Feldfrüch­
ten  bis zu den R eben überdurch­
schnittlich w aren.

Eine A rbeitslosigkeit g ib t es in  
der Schweiz praktisch  nicht. In  der 
Uhren-, der M etall- und M aschinen- 
und  A ppara te- und  In s tru m en ten -. 
industrie , im  graphischen G ew erbe 
und selbst in  einzelnen Zw eigen 
der T ex tilindustrie  h a t die Beschäf­
tig tenzah l gegenüber 1951 noch­
m als zugenom m enj e in  leichter 
Rückgang is t e in g e tre ten  in  der 
chemischen Industrie , auch bei e i­
nem  Teil der T ex tilindustrie  und 
im  B augew erbe. Das A nsteigen  der 
A rbeitslosenziffern  zu Ende N o­
vem ber is t ausschließlich saisonbe­
d ing t und  betrifft zu r H auptsache 
die B auarbeiter und  d ie von  diesem  
G ew erbe abhängigen  Berufe, auch 
die H o telangestellten . Noch im m er 
gibt es zu d iesem  Jah resen d e  über 
40 000 ausländische A rbeitsk räfte  
in  den versch iedenen  W irtschafts­
zw eigen der Schweiz.

V on den  schw eizerischen Indu­
striezw eigen  h a tte  die U hren indu­
strie  1952 den stä rk sten  A uf­
schwung zu verzeichnen. Im U hren­
export verzeichnet die e idgenössi­
sche A ußenhandelssta tistik  tro tz 
A bnahm e der S tückzahl e ine w e rt­
m äßige Steigerung. Zu den schwei­
zerischen Industrien , deren  Be­
schäftigungsindex gegenüber 1951

sich leicht gehoben bzw. auf der 
V orjah rshöhe gehalten  hat, g e­
hören  die M etallindustrie  insgesam t 
und  die Bauw irtschaft einschließlich 
S teine und  Erden. In der M eta ll­
industrie  und insbesondere im M a­
schinen-, A pparate- und  Instrum en­
tenbau  kennzeichnen noch im m er 
extrem e L ieferfristen die m ehr als 
n u r gu te  K on junktur dieses W irt­
schaftszw eiges und  die Ü berfülle 
der noch vorliegenden  A ufträge. In 
der B auw irtschaft is t der W oh­
nungsbau  rückläufig gew esen. Die 
dennoch seh r gu te  Beschäftigungs­
lage d ieses W irtschaftszw eiges ist 
auf die geste igerte  B autätigkeit von  
Industrie, G ew erbe und  H andel zu­
rückzuführen, m ehr aber noch auf 
den dieses Ja h r  s ta rk  in tensiv ierten  
Bau von  K raftw erken. U nter dem 
Eindruck e iner schroff anspringen­
den S trom bedarfsste igerung  setzte 
der fo rcierte  K raftw erkbau  in  der 
Schweiz schon 1943 ein.

Die K osten des endgültigen  A us­
baus der Schw eizer E nerg iew irt­
schaft m it 60 Prozent N utzung der 
W asserk räfte  des Landes, der für 
1955/56 vo rgesehen  is t und  bis d a ­
hin  der schw eizerischen B auw irt­
schaft eine gu te  K on junk tu r sichern 
w ird, sind auf der heu tigen  M ate­
rial- und Lohnbasis m it 9,5 Mrd. 
sFr. veransch lag t w orden.

Einen te ils füh lbaren  Rückgang 
haben  1952 die chem isch-pharm a­
zeutische Industrie  und die T ex til­
industrie  erfahren. Jedoch liegt für 
die chemische Industrie  w eniger 
ein  B eschäftigungsrückgang, son­
dern  m ehr ein w ertm äßiger A us­
fuhrrückgang vor: rund  drei V ierte l 
der P roduktion  dieses schw eizeri­
schen Industriezw eiges gehen ins 
A usland. Den k räftig s ten  Rück­
schlag in  diesem  Industriezw eige 
haben  F arben  erlitten , und  zw ar 
durch die allgem eine T extilkrise,

ab er auch durch die w ieder erlaub te  
■ deutsche K onkurrenz auf allen 
M ärk ten . U nter ausgesprochener 
A bsatzstockung ab er litt die T ex­
tilindustrie  b is in  diesen  H erbst 
h inein  m it A usnahm e e tw a von  
L einen und  S tickereien, le tz tere  
u n te r dem  Einfluß v e rm eh rte r V er­
w endung von  Spitzen durch die 
P ariser H aute  C outure.

Zusam m enfassend erg ib t sich nach 
den neuesten  am tlichen F ests te l­
lungen, daß 58,8 “/o der von  der 
F ab rik sta tis tik  erfaß ten  4108 Be­
triebe  der Schweiz die Beschäfti­
gungslage als gu t oder befried i­
gend bezeichneten, 8,1 Vo als 
schlecht und  33,1 Vo als indifferent. 
A uf die B etriebe m it gu ter oder 
befried igender Beschäftigung e n t - ' 
fallen  67,6 “/o der A rbeitnehm er, 
auf die m it schlechter 6,5 V». Im 
D urchschnitt is t die Schw eizer In ­
dustrie  m it A ufträgen  für ein  w ei­
teres Ja h r  V ollbeschäftigung v e r ­
sehen. In  überbeschäftig ten  Sek­
to ren  bestehen  im m er noch L iefer­
fristen  bis zu 24 M onaten.

G egenüber den vo rangegangenen  
N achkriegsjahren  ist 1952 das Ja h r  
der allgem einen E rneuerung  und 
sehr w eitgehenden  M odernisierung 
und R ationalisierung  der schw eize­
rischen Industrie  gew esen. Es sind 
schon B edenken geäußert w orden, 
ob nicht doch zu v ie l des G uten ge­
tan  w orden  ist, und  es w ird  darü ­
b e r  d isku tiert, ob nicht ü b e r-  und 
Feh linvestitionen  vorgenom m en 
w urden  oder w erden.

Die U nternehm er v e rte id igen  
die M odern isierungen  und  R a­
tionalisierungen  des schweizeri- 
schenP roduk tionsappara tesm it dem  
Zw ange zu in te rn a tio n a le r K onkur­
renzfähigkeit. D iese K onkurrenz­
fäh igkeit w ird  schon durch die in 
den V orjah ren  teu e r e ingekauften  
Rohstoffe be laste t, und  um  k onku r­
renzfähig  zu b leiben, h a t die Schwei­
zer Industrie  erhebliche G ew inn­
beschränkungen vorgenom m en.

V on der Q ualitä tsp roduk tion  im 
allgem einen und  im  besonderen  
für A usfuhrgüter hängen  der gute 
G ang und  die Erfolge der schw ei­
zerischen industrie llen  und gew erb­
lichen W irtschaft ab. In d ieser Er­
kenntn is w endet die schw eizeri­
sche Industrie  ganz erhebliche M it­
te l den technisch-wissenschaftlichen
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Forschungsinstitu ten  zu oder v e r ­
w endet sie fü r e igene  Forschungs­
a rb e iten  u n d  E inrichtung oder n eu ­
zeitlichen A usbau  vo n  Forschungs­
labo ra to rien . Ein e rn s te s  P ro­
blem  der A ufrech terhaltung  und  
S teigerung  d e r Q ualitä tsp roduk tion  
is t d e r M angel an  qualifiz ierten  
A rb e itsk rä ften , und  d ies insbeson­
dere  für die M aschinen-, A ppara te- 
und  Instrum en ten fab rikation . In 
dem  Bem ühen, die Q ualitä t der 
P roduk tion  auf dem  höchsten  S tand 
zu halten , w ird  dem  L ehrlingsaus­
b ildungsw esen  die a llerg röß te  Sorg­
falt zugew endet un d  zudem  auch 
h a rt gegen- d ie N ivellie rung  der 
Löhne angegangen . G egenüber der 
V ork riegszeit sind  die R eallöhne

der Facharbeiter n u r um  17 “/o an ­
gestiegen, dagegen  die d e r  H ilfs­
arbeiter um  25 "/o und die der 
Frauen um  etw a ein  D rittel.

Zum Jah resen d e  1952 läß t sich 
feststellen, daß in fast so gu t w ie 
allen schw eizerischen In d u strie ­
zweigen einschließlich der T ex til­
industrie die Lage und  die w eitere  
Entwicklung zuversichtlich b e ­
urteilt w erden. Die zu Ende N o­
vember gezählten  6295 gänzlich 
arbeitslosen S tellungsuchenden in  
der Schweiz m achen n u r 0,35 “/o 
der rund 1,8 M illionen Lohn- und  
G ehaltsem pfänger aus und  auch 
n u r .1,3 Vo der 599 335 M itglieder 
zählenden gew erkschaftlichen A r­
beitslosenkassen. (Zi.)

NIEDER LA ND E; Günstiges soziales Klima
£ ) ie  n iederländ ische  E infuhr e r­
reichte in  den  e rs te n  11 M onaten  
1952 e in en  W e rt v o n  7,8 Mrd. hfl 
g egenüber 9,0 M rd. hfl in der V er­
gleichsperiode 1951, 7,1 M rd. hfl 
Jan ./N ov . 1950 und  1,2 M rd. hfl in 
den  e rs ten  11 M onaten  1938. In  den 
gleichen Z eiträum en  be tru g  die 
A usfuhr 7,4 M rd. hfl, 6,8  M rd. hfl, 
4,8 M rd. hfl und  1,0 M rd. hfl. Auch 
w enn  m an d ie  allgem eine P reis­
ste ig e ru n g  g egenüber der V or­
k rieg sze it v o ll berücksichtigt, e r ­
g ib t sich aus d iesen  Z ahlen  eine 
w esentliche w ertm äß ige  Zunahm e 
des A ußenhandels. W enn  auch ke in  
A usgleich d e r H andelsb ilanz e r­
reicht w erden  konnte , h a t der 
durchschnittliche D eckungshundert­
satz d e r E infuhr durch d ie A usfuhr 
1952; 95, 1951: 76, 1950: 67 und  
1938; 74 erreicht.

Inzw ischen is t in  den  le tz ten  M o­
n a ten  das V erh ä ltn is  zw ischen Ein- 
und  A usfuhr w en ig er günstig  ge­
w orden, u n d  auch die R egierung 
e rw arte t nicht, daß in  nächster Zu­
kunft die gleichen günstigen  E r­
gebnisse erreicht w erden . D ie n ie ­
derländische A usfuhr h a t in  der 
le tz ten  Zeit A bsatzgeb ie te  v e r lo ­
ren, und  es is t heu te  nicht m eh r so 
leicht, die S tagnierung  d e r  A u s­
fuhr nach einem  G ebiet durch A us­
dehnung des Exports nach anderen  
G ebieten  auszugleichen. B esonders 
d ie  deutsche und  die japanische 
K onkurrenz m achen sich in  zuneh­
m endem  M aße bem erkbar.

Zu der im m erhin beträchtlichen 
Zunahm e der niederländischen

Ausfuhr h a t neben  der L andw irt­
schaft auch die z ielbew ußte und  in ­
tensive Industria lisierung  der Nach­
kriegsjahre k räftig  beigetragen . 
Diese Politik  h a t im allgem einen 
zwei H auptgründe: A rbeitsbeschaf­
fung für die im m er noch schnell 
steigende B evölkerung und Siche­
rung der für diese B evölkerung 
notwendigen Einfuhr. Die N ieder­
lande besitzen  für d ie A usdehnung 
der industrie llen  Erzeugung eine 
Reihe günstiger V oraussetzungen. 
Die vorzügliche V erkeh rslage  an 
der N ordsee und  im R heinm ün­
dungsgebiet ist a llgem ein  bekannt, 
und das Land verfüg t ebenfalls 
über gute inländische V erk eh rsv er­
bindungen. Ein anderer s tru k tu re l­
ler Faktor is t die E lastiz itä t des 
A rbeitsm arktes.

Im Jah re  1951 gingen in  den 
N iederlanden nu r 67 000 A rbeits­
tage durch S treiks oder lockouts 
verloren. Durch diesen sozialen 
Frieden un terscheiden sich die N ie­
derlande von  anderen  S taaten , die 
durch ihre B evölkerungszahl etw a 
mit diesem Lande verglichen w er­
den könnten. So g ingen aus d iesen  
Gründen 1951 in  Belgien 553 000, 
in  Kanada 717 000 A rbeitstage  v e r­
loren. D er U m stand, daß in  den 
N iederlanden tro tz  re la tiv  n ied ri­
ger Löhne ein ausgesprochener so­
zialer Frieden herrscht, h a t w esen t­
lich zur Förderung der industrie llen  
Erzeugung beigetragen . Die w eit­
gehende Z usam m enarbeit vo n  A r­
beitgebern  und  A rbeitnehm ern  e r­
möglicht den N iederlanden  eine

Politik  d e r R egulierung und  Len­
kung  der Preise und  Löhne. N a tü r­
lich h a t d ieser F rieden  durch eine 
beisp ielhafte  Sozialpolitik, die in 
den N achkriegsjahren  noch erh eb ­
lich ausgedehn t w urde, e rkauft 
w erden  m üssen. Demzufolge sind 
die Sozialabgaben re la tiv  hoch. 
A ber w enn m an die V orte ile  des 
sozialen  F riedens berücksichtigt, 
dürfte  der in  den N iederlanden  
seh r effiziente P roduk tionsfak to r 
A rbe it kostenm äßig  einen  geringe­
ren  produktionshem m enden  Einfluß 
ausüben  als in  anderen  S taaten .

Die Industria lisierungspo litik  
w ird  durch eine H andelspolitik  
un terstü tz t, d ie die E infuhr von  
R ohstoffen w eitgehend  libera lisiert 
hat. D er H andel m it den OEEC.- 
S taa ten  is t zu 60 Vo, der m it Bel­
gien und  Luxem burg zu 85 Vo libe­
ra lisiert. Nach dem  allgem einen 
w esteuropäischen  Rezept h a t sich 
die A ußenhandelspo litik  auf die 
F örderung  der E infuhr aus Ländern 
m it w eicher W ährung  und  eine 
Förderung  der A usfuhr nach S taa­
ten  m it h a r te r  W ährung  eingestellt.

A ber auch im  niederländischen 
Industriek lim a gibt e s  nicht nu r 
schönes W etter. U nternehm en, de­
ren  K apital zu w en iger als 25 “/o 
in  ausländischen H änden  ist, u n te r­
liegen  e iner D ividendenbeschrän­
kung. Zum Teil ist d iese M aßnahm e 
m it für den  erheblichen M angel an 
risikofreudigem  K apital v e ran tw o rt­
lich. D aneben ste llt die öffentliche 
H and größere A nsprüche an  das 
auf den  K apita lm ark t gelangende 
G eld als v o r dem  K riege. 1952 w ur­
den 90 Vo des auf dem K apitalm ark t 
auftäuchenden „neuen G eldes" von 
der öffentlichen H and beansprucht. 
Diese Lage und  die exzessive 
S teuerpo litik  haben  zu e iner e r ­
heblichen inneren  S elbstfinanzie­
rung  im Industriesek to r geführt.

A lles in  allem  kann  das n ied e r­
ländische Industriek lim a als gün­
stig  bezeichnet w erden, obw ohl der 
zunehm enden M acht der B ürokratie 
auf sozialem  ,und w irtschaftlichem  
G ebiet e in  produktionshem m ender 
Einfluß nicht ganz abgesprochen 
w erden  kann. T rotzdem  dürfte  die 
w achsende ausländische, v o r allem  
am erikanische B eteiligung an  der 
n iederländischen Industrie  als ein 
Beweis für die M ilde des K lim as 
gew erte t w erden. (-e-)
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VetschiedeneVotsteLLungen vom veceinten iutopa

Mit d e r le tzten  R egierungskrise haben  in  Frankreich K räfte  Einfluß 
gew onnen, die der politischen In teg rie rung  E uropas — euphem istisch 

ausgedrückt —  vorsichtiger gegenüberstehen. D er neue Regierungschef 
is t dam it v o n  v o rnhere in  in  eine Zw angslage gebracht w orden, da der 
v e rs tä rk te  Druck A m erikas, die politische In teg rie rung  Europas beschleu­
n ig t durchzusetzen, sich recht m assiver w irtschaftlicher P ressionen  b e ­
d ienen  zu w ollen  scheint. D er französische R egierungschef w ird  deshalb 
alles daran  setzen, um Zeit zu gew innen. Die außenpolitische O rien tie­
rung  der B undesrepublik  dürfte durch diese V erschiebung im europäischen 
K räftespiel bestim m t keine  S tärkung  erfah ren  haben. '  Selbst w enn 
Frankreich aus w irtschaftlichen E rw ägungen sich für eine R atifizierung 
der EV G .-V erträge in  absehbarer Zeit entscheiden sollte, w ird  e s  sich 
dieses Z ugeständnis abkaufen  lassen, w obei eine für Frankreich günstige 
R egelung der Saarfrage an v o rd e re r S telle stehen  dürfte.

Es darf zum  m indesten  bezw eifelt w erden, ob die offiziellen Ä uße­
rungen  in  den USA., d ie  die H öhe der D ollarhilfe von  e iner raschen 
R atifizierung abhängig  gem acht w issen wollen, einen Schritt besonderer 

•diplom atischer K lugheit darste llen . Ganz abgesehen  davon, daß die M os­
k au er Propaganda, die jah re lang  vo n  der ,,D ollar-V ergew altigung" der 
v on  den USA. w irtschaftlich abhängigen  S taa ten  predigt, diesen recht 
w illkom m enen ,,Beweis" gebührend  ausschlachten w ird, dürften  diese 
Ä ußerungen  der europäischen Feinfühligkeit e tw as zu v ie l zum uten. Die 
G elegenheit der politischen In teg rie rung  Europas, die sich nach 1945 bot, 
is t ungenu tz t vergangen . M it der w irtschaftlichen E rstarkung  der eu ro ­
päischen N a tiona ls taa ten  is t das politische und  nationale  Selbstbew ußt­
sein  gew achsen, das jede  V erhandlung  über die politische In tegrierung  
zu einem  M achtkam pf um  w irtschaftliche Positionen w erden  läßt.

W ir m üssen uns fragen, ob die am erikanische K onzeption vom  V er­
ein ig ten  Europa heu te  noch sinnvoll und zweckmäßig ist. Die eu ro ­
päischen N ationa lstaa ten  sind keine halbkolonialen  G ebiete, sondern  in 
e iner langen  historischen Entwicklung u n te r schw eren Käm pfen en t­
s tanden  und  zu T rägern  e iner hohen K ultur gew orden. D ieses h istorisch­
nationale  Gefühl, das nichts m it einem  nationalen  C hauvinism us gem ein 
zu haben  braucht, muß bei der schrittw eisen In teg rie rung  Europas in 
Rechnung geste llt w erden. So kann  beispielsw eise nicht e rw arte t w erden, 
daß eine N ation  im In teresse  d ieser überstaatlichen  K onstruktion  bere it 
ist, e tw a  die H älfte seines S taatsgeb ie tes abzuschreiben. Es is t natürlich 
ke ine  Frage, daß Europa seine V erte id igungskräfte  auf das äußerste  ko n ­
zen trieren  und  in tensiv ie ren  muß. Es ist aber die Frage, ob e in  e r ­
zw ungenes künstliches G ebilde, das in den einzelnen T eilnehm erstaaten  
schw ere innerpolitische A useinandersetzungen  auslöst, eine w irklich 
schlagkräftige In tensiv ierung  bedeute t. Eine schlagkräftige V erteid igung  
ist noch in  keinem  Falle a lle in  durch zahlenm äßige Ü berlegenheit, 
m ilitärische Technik und  Gleichschaltung der E xerzierreglem ents erreicht 
w orden. W ir sind überzeugt davon, daß die w irtschaftliche und  politische 
In teg rie rung  Europas fortschreiten  w ird. Sie w ird  aber organisch w achsen 
m üssen, und  m an sollte  in  A m e rik a , ernstlich  nachprüfen, ob d ie  dort 
herrschende V orstellung  vom  V erein ig ten  Europa richtig is t und das 
angestreb te  Ziel sicherstellen  kann  oder ob sich neue bessere  W ege 
finden lassen. (sk)

Dr. L. Stern, Kobe

Japan sucht neue Wege
r i  e r  S ieg der R epublikaner in 

den USA. m it G eneral Eisen- 
how er an der Spitze w urde in 
Jap an  keinesw egs m it großem  
Enthusiasm us aufgenom m en. In 
den W irtschaftskreisen  befürch­
te t man, daß U ncle Sam u n te r 
Führung d e r R epublikaner spar­
sam er m it den D ollars um gehen 
w ird  und  die reichliche D ollarhilfe 
gegenüber Jap an  s ta rk  reduzieren  
wird. In den R egierungskreisen  ist

m an w eniger pessim istisch, und 
m an versucht, die öffentliche M ei­
nung zu beruhigen, indem  m an 
hervorhebt, daß in  der künftigen 
R egierung des P räsiden ten  E isen­
how er M änner w ie Dulles und 
Dodge Schlüsselstellungen e in ­
nehm en, M änner, die Jap an  viel 
zu gut kennen, clie politische und 
strategische B edeutung Jap an s zu 
schätzen w issen und folglich durch 
e tw aige D ollarkürzungen Japans

W irtschaft nicht gefährden  w erden. 
W enn auch die Stim m ung heu te  
ruh iger gew orden ist, so besteh t 
doch noch im m er das G efühl der 
U nsicherheit, ob Jap an  auch künf­
tigh in  auf USA.-Hilfe in  gleichem 
Umfang rechnen kann. Die Dol­
larh ilfe ist bei d e r gegenw ärtigen  
W irtschaftslage Jap an s von  v ita le r  
B edeutung. Jap an s H andelsbilanz 
ist passiv, und dieses Passivum  
w ird  m it der D ollarhilfe bezahlt. 
Japans A ußenhandel zeig te  für das 
J a h r  1951 folgendes Bild: A us­
fuhr 1,353,968,000 $, E infuhr
1.641.019.000 $; also ein  P assiv ­
saldo von  287,051,000 $. M it Fracht- 
und  V ersicherungskosten  ste llte  
sich dieses Passivum  für 1951 auf
554.129.000 $.

Jap an  erh ie lt 1951 von  den USA. 
in  der Form von  A rm eelieferungen, 
Bezahlungen der Besatzungsarm ee, 
d irek te r H ilfe und  K rediten
621.365.000 $, und  d ieser an sehn­
liche B etrag entspricht e tw a 46 “/o 
des gesam ten Exporteinkom m ens 
für das Ja h r  1951.

Das J a h r  1952 w ird  keine allzu 
großen V eränderungen  aufw eisen, 
v ielleicht w aren  die E inkünfte 
von  U SA .-D ollarzahlungen ge­
ringer, und so ist kaum  anzu­
nehm en, daß für das Ja h r  1952 ein  
A k tivposten  von  D ollar bestehen  
bleibt. In der zw eiten  H älfte 1952 
w aren  die D ollarkürzungen größer 
als in der e rs ten  H älfte des Jah res. 
Jap an  h a t aber 1952 im  unsicht­
baren  E xport ganz befriedigende 
Erfolge erzielt, und so w ird  es 
auch in  diesem  Ja h r  den Einfuhr­
überschuß m it se iner D ollarreserve 
noch bezahlen  können. Schw ierig­
ke iten  können  e rs t dann auftreten , 
w enn die D ollarhilfe reduziert w ird  
oder w enn  die Inkonvertib ilitä t 
zwischen D ollar und  Pfund zu­
gunsten  Jap an s keine  Lösung e r­
fahren  sollte. Bei der gegenw ärti­
gen W irtschaftslage versucht Japan , 
seinen R ohstoffbedarf außerhalb  
des D ollargebiets zu beschaffen. 
B isher w ar Jap an  gezw ungen, den 
größeren Teil seines Rohstoff­
bedarfes aus dem  D ollargebiet zu 
beziehen, und  ha tte  die F ertig ­
produk te dann  in  das S terling­
gebiet ausgeführt, w odurch in 
se iner H andelsbilanz S törungen 
au fgetre ten  sind.

Jap an s größtes W irtschafts­
problem  ist gegenw ärtig  die u n ­
günstige H andelsbilanz zwischen 
Dollar- und S terlinggebiet. Jap an  
führt in das D ollargebiet Rohseide, 
Seidenstoffe, Porzellan, S tah l­
p la tten , P hotoapparate  und  N äh­
m aschinen aus. Diese P rodukte sind 
aber für das D ollargebiet von  
ke iner allzu großen B edeutung. 
Eine form elle A usfuhr in  dieses 
G ebiet ist nu r dann möglich, w enn  
hochw ertige W aren  bei n iedrigen  
P reisen  offeriert w erden, w as 
aber m it Rücksicht auf d ie  gegen­
w ärtige P reisgestaltung  der japa-
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n isd ien  Industrie  kaum  erfo lgen 
kann. Die E infuhr Jap an s  vom  
D ollargeb iet um faßt in  e rs te r 
Linie Baum w olle (m ehr als die 
H älfte seines B edarfes an  B aum ­
w o lle  bezieh t Ja p a n  aus den USA.), 
W eizen, G erste, • Roggen, Zucker, 
Sojabohnen , Koks, E rdöl und  Roh­
eisen.

Jap an s  A usfuhr in das S terling­
geb ie t b e s teh t aus T ex tilp roduk ten , 
E isen- und  S tah le rzeugn issen  und  
M aschinen. Die E infuhr um faßt 
B aum w olle, W olle, Reis und  R oh­
gumm i. Jap an s  E xport in  das 
S terlinggeb ie t w ar 1951 so gering, 
daß es m angels k o n v ertie rb a re r 
Pfunde nicht in  d e r Lage w ar, Roh­
stoffe aus dem  S terlin g g eb ie t e in ­
zuführen. E iner ak tiv en  ja p a ­
nischen A usfuh r in  d ieses G ebiet 
s tand  die D o lla rk lause l des anglo- 
japan ischen  Z ahlungsabkom m ens 
im W ege. E rst im  A ugust 1951, als 
d iese K lausel verschw and, erhöhte  
sich Ja p a n s  A usfuhrvolum en 
sprunghaft. In  d e n  e ingew eih ten  
W irtscha ftsk re isen  sieh t m an den 
B estrebungen  d e r E rhöhung der 
A usfuhr in  das D ollargeb iet m it 
B esorgnis en tgegen . In Jap an  h a t

die protektion istische Zollpolitik  
der USA., d ie  die japanische 
F ischereiindustrie bedroht, zu hef­
tiger K ritik  A nlaß gegeben. In, den 
offiziellen K reisen Jap an s  is t m an 
der A uffassung, daß in gew issen 
Zollpositionen Erm äßigungen ein- 
tre ten  w erden, v o r allem  für T hun­
fischkonserven eine R eduktion der 
Z ollgebühren e rz ie lt w erden  kann. 
Die A usfuhr von  F ischkonserven 
allein w ird  aber Jap an s W irtschaft 
kaum re tten  können.

Die japanische W irtschaft b e ­
findet sich nun  am  Scheideweg 
und is t bem üht, ihre b isherige 
S truktur zu ändern. W eitgehende 
Pläne bestehen  dafür, daß künftig ­
hin die sdiw erchem ische Industrie  
die Leichtindustrie, v o r allem  die 
B aum wollindustrie, e rsetzen  soll. 
In der le tz ten  Z eit w erden  Forde­
rungen japan ischer W irtschafts­
kreise im m er lau ter, die die so­
fortige A ufnahm e der H andels­
beziehungen m it der V olksrepub lik  
China wünschen. Es besteh t kein  
Zweifel darüber, daß der A usfall 
Chinas als H andelspartner für die 
japanische W irtschaft einen  u n er­
setzlichen Schaden bedeute t. V or

dem  K rieg g ingen 50 “/o der Ge­
sam tausfuhr Jap an s in  die asia ­
tischen Länder, und von  dieser 
M enge w urde w ieder e tw a  die 
H älfte in  C hina abgesetzt. Ebenso 
führte  Jap an  v o r dem  K rieg m ehr 
als 40 “/o. des gesam ten Einfuhr­
bedarfes aus den asiatischen S taa­
ten  ein; und  von  dieser E infuhr­
m enge entfiel w iederum  40 Vo auf 
China. So bezog Jap an  v o r  dem 
K rieg aus C hina Lebensm ittel, 
E isenerze und  K ohle w ie auch 
Baumwolle, die es m it seinen  In ­
dustriep roduk ten  bezahlte.

Im  Ju li 1952 haben  offizielle 
K reise Jap an s bere its  um  die 
M ilderung  des B attle A ct nach- 
gesucht. Nach schw ierigen V erhand ­
lungen  w urden  gew isse Erleichte­
rungen  erzielt, und  die A usfuhr 
von  N ähm aschinen und  Farbstoffen 
von  Jap an  nach C hina w urde  e r ­
laubt. Die W irtschaftskreise  Japans 
d rängen  zur A ufnahm e d e r H andels­
beziehungen. In  Jap an  g laubt m an 
in  R egierungskreisen , daß eine 
R evision der gegen  Peking v e r­
h äng ten  E m bargopolitik  nicht nur 
Japan , sondern  auch dem  W elt­
handel dient.

Prof. D r . Andreas Predöhl, Kiel

Politische Nationalökonomie?

D ie  D iskussionen, die innerhalb  und außerhalb der 
W irtschaftsw issenschaft um  das Problem M ark t­

w irtschaft/P lanw irtschaft geführt werden, haben in Röp­
kes A rtik e l in  d e r ,,F ran k fu rte r A llgem einen Zeitung" 
vom  27. S ep tem ber m it dem  T itel ,,Was lehrt K eynes? 
A lte , n eue  und  w ah re  Ö konom ie" einen neuen  H öhe­
p u n k t gefunden. D ort w ird  uns die Nationalökonom ie 
gesch ildert als e ine  W issenschaft, die „in zw ei kaum  
versöhnliche , ja  kaum  noch m iteinander d iskutierende 
L ager ze rrissen  ist", die ,,alte" und  die durch K eynes 
b eg rü n d e te  ,,neue" N ationalökonom ie.
W ie im m er d ie  K eynesschen Lehren in den v e r­
sch iedenen  Schulen, d ie es in  der W irtschaftswissen­
schaft w ie  in  je d e r  anderen  W issensdiaft gibt, im 
einze lnen  b e u rte ilt w erden  m ögen, sie haben in der 
echten W issenschaft keinesw egs zu einer Spaltung ge­
führt. Sie h ab en  im G egenteil die herköm mliche 
langfris tige  B etrachtung, die in  der modernen Gleich­
gew ich tstheorie  ih ren  H öhepunkt gefunden hatte, 
durch e in e  u n te r  den  ak tue llen  V erhältnissen u n ­
en tbehrliche kurzfris tige  B etrachtung, die in  Ungleich­
gew ich ten  und  G leichgewichten bei U nterbeschäfti­
gung  denkt, nicht ersetzt, sondern  höchst fruchtbar e r­
gänzt.
Ein unversöhn liche r G egensatz h a t sidi nur zwischen 
zw ei k le in en  G ruppen  innerhalb  der W issenschaft auf­
g etan , d ie  d iese  L ehren dogm atisiert und sich dam it 
zu geis tigen  F ührern  politischer Richtungen auf­
gew orfen  haben . In  der T at v e rd an k t Keynes, ebenso 
w ie A dam  Sm ith  un d  K arl M arx, seine epochale

praktische W irkung  d e r  Tatsache, daß e r eine th eo re­
tische Lehre in  einem  Z eitpunkt brachte, in  dem sie 
e iner politischen S ituation  auf den Leib geschrieben 
w ar. Das gilt ab er nicht m inder für die sogenannten  
neo libera len  Lehren nach dem  zw eiten  W eltkrieg , die 
in  sub lim ierter Form  von  Eucken und  se iner Schule, 
in  g röberer v o n  A uto ren  w ie Röpke und  H ayek  in  den 
D ienst e ines politischen Kampfes -gestellt w orden  sind.

L e n k u n g  oder N ich tlen ku n g : e in  Scheinprohlem
G rundsätzlich is t d ie F rage M arktw irtschaft oder 
P lanw irtschaft — richtiger m üßten  w ir sagen , au to ­
m atische oder ge lenk te  W irtschaft — e in  Schein­
problem . D er libera le  M arktm echanism us is t im  Zuge 
der Entw icklung zw angsläufig  en ta r te t. D er freie 
W ettbew erb  entw ickelte aus sich heraus M onopole 
auf der einen, ru inöse K onkurrenz auf der anderen  
Seite, die den freien  A usgleichsm echanism us der 
libera len  Zeit zum  E rliegen brachten, sobald die V or­
aussetzungen  des 19. Jah rhunderts , nam entlich die 
M öglichkeit des A usw eichens in  neue  Räume, nicht 
m ehr gegeben  w aren.
Am deutlichsten zeig t sich das in  der V erb ildung  des 
K onjunkturzyklus. W ährend  die D epressionsphase im 
klassischen Z yklus die legitim e A ufgabe hatte , die 
W irtschaft nach dem  Rückschlag neu  zu ordnen  und zu 
neuem  A ufschw ung vorzubereiten , der die A rbeits­
losen  regelm äßig w ieder aufsaugte, w urde sie d ieser 
A ufgabe nach dem  ers ten  W eltk rieg  im m er w eniger 
gerecht. D ie K rise vo n  1929 vo llends führte  zu so 
andauernder D epression und  so um fangreicher M assen­
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